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Liebe Leserin & lieber Leser!

Eine nachhaltige Informationsgesellschaft entsteht nicht von 
allein. Diese Erkenntnis ist nach anfänglicher Begeisterung in-
zwischen wohl bei den meisten angekommen. Dass sich das 
papierlose Büro nicht bewahrheitet hat, dürfte dabei noch das 
geringste Problem sein. Schwerwiegender sind andere Aspekte, 
beispielsweise die Spaltung der Gesellschaften und der Völ-
kergemeinschaft in solche mit Zugang zu Informations- und 
Kommunikationstechnologien (IKT) und solchen ohne. Oder die 
mit Produktion, Nutzung und Entsorgung verbundenen direkten 
Umweltauswirkungen von Hardware und Netzinfrastruktur, so-
wie der zunehmende (Güter-)Verkehr. Durch IKT mögliche neue 
Geschäftsmodelle und die immer stärker werdende Automatisie-
rung zeigen gleichermaßen ökonomische Chancen und Risiken 
von IKT auf. Dies ist beispielhaft für alle drei Dimensionen der 
Nachhaltigkeit, die ökonomische, ökologische und die soziale 
Dimension: IKT können sowohl einen Beitrag zur nachhaltigen 
Entwicklung leisten als auch das genaue Gegenteil. Wir sind 
in der Verantwortung, sie entsprechend zu gestalten und zu 
nutzen! 

Vor diesem Hintergrund haben wir das Schwerpunktthema 
„Nachhaltigkeit und IKT“ für diese Ausgabe der FIfF-Kommuni-

kation gestaltet. Die Beiträge beleuchten das Thema von unter-
schiedlichen Seiten und zeigen gleichermaßen Denkansätze wie 
praktische Ansätze, wie Nachhaltigkeit und IKT zusammenge-
bracht werden können. 

Im ersten Beitrag des FIfF-Schwerpunktes von Esther Ruiz Ben 
und Dietlinde Quack wird ein Modell vorgestellt, wie IKT-bezo-
gene Produkte und Dienstleistungen einer Nachhaltigkeitsprü-
fung unterzogen werden können. Dabei gilt es, die positiven 
Beiträge zu identifizieren, die von IKT geleistet werden können, 
ohne dabei die Risiken aus den Augen zu verlieren. 

Rainer Kuhlen fokussiert in seinem Beitrag zum Thema Wis-
sensökologie auf den nachhaltigen Umgang mit Wissen. Nach 
seiner These kann mit der Ressource Wissen nicht nach dem 
gleichen Verknappungsprinzip umgegangen werden wie dies 
sinnvollerweise mit anderen natürlichen Ressourcen geschieht. 
Im Gegenteil ist es zentral für eine nachhaltige Entwicklung der 

Informations- bzw. Wissensgesellschaft, dass 
Wissen möglichst allen Menschen zugänglich 
ist und gerade nicht – z.B. durch exklusive 
wirtschaftliche Nutzungsrechte für einzelne 
Unternehmen oder Individuen – verknappt 
wird. 

Dies gilt insbesondere auch für die Überwin-
dung der digitalen Spaltung. Um letzteres 
geht es im nächsten Artikel des Schwer-
punktes: Viele blumige Ideen, aber wenig 
Wille, zu prüfen, inwiefern diese Ideen in der 
Umsetzung so erfolgreich sind wie erhofft, 
attestiert Wolf Göhring vielen IT-Projekten 
in Entwicklungsländern. Der Petersberg Prize, 
der Aufhänger des Beitrages, zielt vor diesem 
Hintergrund darauf ab, genau solche IT-Pro-
jekte in Entwicklungsländern zu prämieren, 
denen ein Beitrag zur nachhaltigen Entwick-
lung nachweisbar gelungen ist. 

Die folgenden drei Artikel von Kathrin Grau-
lich, Christine Henseling sowie Siegfried Beh-
rendt und Lorenz Erdmann zeigen verschie-
dene Ansätze auf, wie die Entwicklung unse-
rer Gesellschaft zur Informationsgesellschaft 

Esther Ruiz Ben, Dietlinde Quack

Editorial

Nachhaltigkeit und Informations- 

und Kommunikationstechnologien

Dr. rer. nat. Dietlinde Quack (Biologie) ist seit 1999 
wissen schaftliche Mitarbeiterin im Be reich Produkte 
& Stoffströme des Öko-Instituts, Geschäftsstelle 
Freiburg. Ihre Forschungsschwerpunkte liegen u.a. in 
den Arbeitsgebieten nachhaltiges Bauen und Wohnen 
sowie nachhaltige Informations- und Kommunikati-
onstechnologien. Sie verfügt über mehr jährige Erfah-
rungen in der umfassenden Analyse und Bewertung 
von Informations- und Kommunikationstechnologien. 
Ein Fokus liegt dabei auf Dienstleistungen und vir-
tuellen Produkten und deren potenziellen Vorteilen 
gegenüber konventionellen Produkten.

Dr. Esther Ruiz Ben, geboren in Madrid ist promovierte 
Soziologin und wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
Institut für Informatik und Gesellschaft der Albrecht-
Ludwigs-Universität Freiburg. Forschungsarbeiten und 
Veröffentlichungen im Bereich Frauen in der Informa-
tikausbildung und im Professionalisierungsprozess der 
Softwareentwicklung, aus nationaler und internatio-
naler Perspektive.

Die Autoren
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Für die ehemalige Ermittlungsrichterin im Fall Elf Aquitaine, Eva 
Joly, ist die Korruption der Eliten das Ergebnis einer ungebrems-
ten Globalisierung und Deregulierung der Finanzplätze: Illegale 
Parteienfinanzierung in Deutschland, die Bilanzierungstricks 
des amerikanischen Energieriesen Enron, die Unterschlagungen 
in Milliardenhöhe beim französischen Ölgiganten Elf wurden 
durch Offshore-Bankenplätze, Derivatehandel und jede Art von 
spekulativem Markt begünstigt. Die Finanzwerte, die in den 
Steuer- und Bankenparadiesen gehortet werden, entsprechen 
in der Summe bereits dem Bruttoinlandsprodukt der Vereinig-
ten Staaten. Das Investmenthaus Merrill Lynch schätzt, dass 54 
Prozent der weltweit angelegten Vermögenswerte auf Konten 
in Bankenparadiesen schlummern. Seit den 60er Jahren hat sich 
die Zahl der Zweigniederlassungen amerikanischer Banken in 
den Steuerparadiesen verzehnfacht.1 Für Eva Joly zeigen diese 
Zahlen „überdeutlich, wie die Justiz vor den ökonomischen 
Kniffen versagt“. 

„Die Bekämpfung der Geldwäsche war bisher wenig erfolgreich“, 
meint auch Ulrike Suendorf, die für das Bundeskriminalamt eine 
einschlägige Studie erarbeitet hat.2 Sie fordert einen neuen An-
satz, dessen Ziel die Informationsgewinnung sein müsse, „um 
Strukturen von organisierten Straftätergruppen besser erkennen 
und die Tätergruppen anschließend zerstören zu können.“ Ein 
erfolgversprechender Ansatz läge darin, die Spur des Geldes zu 
verfolgen. Doch ist das gar nicht so einfach: Innerhalb eines 
Tages kann ein Wertpapierposten mit Hilfe des elektronischen 
Clearing mehrmals über die Kontinente hinweg den Besitzer 
wechseln. Für die globalen Geldströme gibt es in Europa drei 
Kristallisationspunkte: Das Brüsseler Unternehmen Euroclear 
sowie das Luxemburger Unternehmen Clearstream wickeln den 
Handel mit Aktien, Investmentanteilen, Goldzertifikaten und 

Bargeld ab. Die belgische Firma SWIFT3 übermittelt die Order 
für Baranweisungen elektronisch für Tausende von Banken welt-
weit. In allen drei Unternehmen werden die Geschäftsvorgänge 
täglich gespeichert - aus Haftungsgründen. Die Dokumente 
wären für Finanzermittler eine Fundgrube. Sämtliche Skandale 
könnten aufgerollt werden - doch für die Staatanwaltschaften 
ist dies bis heute kein gängiges Verfahren. Im Mai 2004 betrug 
das Kundenvermögen unter Verwahrung bei Clearstream 7,6 Bil-
lionen Euro. 7,7 Millionen internationale Transaktionen wickelte 
die Firma im selben Zeitraum ab. 19 Prozent beziehen sich auf 
Börsentransaktionen, 81 Prozent auf Over-the-Counter-Trans-
aktionen, also auf den wenig regulierten Handel außerhalb der 
etablierten Börsen. Clearstream International entstand Anfang 
2000 aus der Fusion von Cedel und Deutsche Börse Clearing. 
2002 schloss die Deutsche Börse, eine Tochter der Deutschen 
Bank, diese bislang größte Transaktion in der Geschichte der 
Wertpapierindustrie ab. In Zeiten vor dem elektronischen Clea-
ring dauerten Transaktionen über mehrere Stationen Wochen, 
wenn nicht sogar Monate. Aktien mussten per Versand vom ei-
nen Depot ins nächste transferiert werden. Versand- und Versi-
cherungskosten sowie Zinsverluste machten Käufe zudem teuer. 
Im Auftrag von 66 europäischen Finanzhäusern wurde deshalb 
1970 das Clearinghaus Cedel gegründet. Aufgebaut wurde die 
Institution von Gérard Soisson, für die computertechnische Um-
setzung sorgte Ernest Backes. Seither können die Wertpapiere 
im Depot bleiben, allein der Besitztitel verändert sich. 

Unsichtbare Konten

1983 wurde Backes entlassen, verfolgt jedoch über seine alten 
Kontakte die Weiterentwicklung des Hauses sehr aufmerksam. 

Christiane Schulzki-Haddouti 
Die Spur des Geldes

Der Informationswert von Spuren des Geldverkehrs ist aussagekräftig: Geld fließt immer dann, wenn eine bestimmte Leistung erbracht 
wird. Für Staatsanwaltschaften ist die Spur des Geldes deshalb nicht selten die wertvollste. Doch ausgerechnet bei der Verfolgung 
weltweiter Finanzströme wird der Arm des Gesetzes lahm: Banken- und Steuerparadiese wehren bis heute Aufklärungsarbeiten 
mit Verweis auf das Bankgeheimnis ab. „Kriminelle können durch Waffenschmuggel, Menschen- und Drogenhandel ebenso wie 
durch Finanzdelikte enorme Summen erwirtschaften“, weiß der Generalsekretär von Interpol, Ron Noble. Inzwischen macht die 
Geldwäsche weltweit zwischen zwei und fünf Prozent des Bruttosozialprodukts aus, schätzt der Internationale Währungsfond. 

mit einer nachhaltigen Entwicklung zusammengeführt werden 
könnte. Für den Schwerpunkt wurden hierzu beispielhafte An-
satzmöglichkeiten herausgegriffen: 

Kathrin Graulich konzentriert sich in ihrem Beitrag auf das 
Bedürfnisfeld Wohnen. Sie berichtet über Ansätze des ver-
netzten Wohnens und zeigt Möglichkeiten auf, wie bisherige 
Überlegungen zum nachhaltigen Wohnen mit diesen Entwick-
lungen zusammengeführt werden können. Christine Henseling 
betrachtet Konsumentinnen und Konsumenten und beschreibt 
Möglichkeiten, mobile Telekommunikation für die Übermittlung 
nachhaltiger Produktinformationen zu nutzen. Der Vorteil liegt 

auf der Hand: Entsprechende Informationen sind dank moderns-
ter IKT genau dort verfügbar, wo der Kunde sie benötigt – on 
the spot am Verkaufsort. Der letzte Beitrag des Schwerpunktes 
von Siegfried Behrendt und Lorenz Erdmann stellt die Verant-
wortung der Unternehmen und öffentlichen Verwaltungen für 
eine nachhaltige Informationsgesellschaft in den Mittelpunkt: 
Dargestellt wird die Erarbeitung einer Roadmap für nachhaltige 
IKT anhand der Beispiele Displaytechnologie, Mobilfunk und 
öffentliche Beschaffung.

Wir wünschen viel Spaß beim Lesen und hoffen, dass die Lek-
türe die eine oder andere Anregung gibt! 




